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Was iſt ſoziale Revolukion?
Jn einer demnächſt erſcheinenden Broſchüre erörtert Kautsky

den Begriff der ſozialen Revolution in folgender Weiſe:
Es giebt wenige Begriffe, die ſo viel umſtritten ſind, wie der

Revolution. Dies kann man zum Teil dem Umſtande zu-
iben, daß keiner beſtehenden Jntereſſen und Vorurteilen ſo

zuwider iſt, wie dieſer, zum Teil aber auch dem Umſtande, daß
wenige ſo vieldeutig ſind wie er.

Vorgänge laſſen ſich in der Regel nicht ſo ſcharf begrenzen,
wie Dinge, namentlich nicht geſellſchaftliche Vorgänge, die un-
geheuer verwickelt ſind und immer verwickelter werden, je weiter
die Geſellſchaft fortſchreitet, das heißt je mannigfaltiger die
Formen des Zuſammenwirkens der Menſchen werden. Und zu
den verwickeltſten Vorgängen gehört der einer ſozialen Re-
volution, das heißt einer völligen Umwälzung der über-
kommenen Formen des Zuſammenwirkens der Menſchen.

Kein Wunder, daß dieſes Wort, das jeder gebraucht, faſt von
jedem in einem andern Sinne, von demſelben zu verſchiedenen
Zeiten in verſchiedenem Sinne gebraucht wird. Die einen ver-
ſtehen darunter Barrikaden, Niederbrennen von Schlöſſern,
Guillotinen, Septembermorde, die Vereinigung aller denkbaren
Scheußlichkeiten. Andre möchten dem Wort jeden Stachel
nehmen und es nur im Sinne großer, aber unmerkbarer, fried
licher Umgeſtaltung der Geſellſchaft betrachten, wie etwa jene,
welche durch die Entdeckung Amerikas oder durch die Erfindung
der Dampfmaſchine erzeugt wurden. Zwiſchen dieſen beiden
Extremen giebt es noch mannigfache Zwiſchenſtufen.

Marx bezeichnet in ſeiner Vorrede zur Kritik der politiſchen
Oekonomie als ſoziale Revolution die langſamere oder raſchere
Umwälzung des ganzen ungeheueren juriſtiſchen und politiſchen
Ueberbaues der Geſellſchaft, die aus der Veränderung ihrer
ökonomiſchen Grundlagen hervorgeht.

Halten wir an dieſer Erklärung feſt, ſo ſcheidet aus dem Be-
griff der ſozialen Revolution von vornherein die Veränderung
der ökonomiſchen Grundlagen“ aus wie ſie etwa die Dampf-
maſchine oder die Entdeckung Amerikas hervorbrachte. Dieſe
Veränderung iſt die Urſache der Revolution nicht die Re
volution ſelbſt.

Aber bei dieſer Erklärung der ſozialen Revolution möchte ich
nicht ſtehen bleiben. Man kann ſie auch in einem engeren
Sinne faſſen. Dann bedeutet nicht jede Umwälzung des
juriſtiſchen und politiſchen Ueberbaues der Geſellſchaft eine
Revolution ſondern es iſt eine beſondere Form oder eine
beſondere Methode der Umwälzung, die man darunter
verſteht.

Jeder Sozialiſt ſtrebt die ſoziale Revolution in weiterem
Sinne an, und doch giebt es Sozialiſten, welche die Re-
volution verwerfen und die ſoziale Umwälzung nur durch
die Reform erreichen wollen. Man ſetzt der ſozialen Revolution
die ſoziale Reform entgegen. Dieſer Gegenſatz iſt es, der heute
in unſeren Reihen diskutiert wird. Nur von der ſozialen Re-
volution in dieſem engeren Sinne als beſondere Methode der
ſozialen Umwälzung, will ich hier handeln.

Der Gegenſatz zwiſchen Reform und Revolution liegt nicht

darin, daß in dem einen Falle Gewalt angewendet wird, in
dem anderen nicht. Jede juriſtiſche und politiſche Maßregel iſt
eine Gewaltmaßregel, die durch die Gewalt des Staates durch
geſetzt wird. Auch beſondere Arten der Gewaltanwendung
Straßenkämpfe oder Hinrichtungen bilden nicht das Weſent-
liche einer Revolution im Gegenſatz zur Reform. Sie ent-
ſpringen beſonderen Umſtänden, ſind nicht notwendig mit einer
Revolution verbunden und können Reformbewegungen begleiten.
Die Konſtituierung der Abgeordneten des dritten Standes als
Nationalverſammlung Frankreichs am 17. Juni 1789 war eine
eminent revolutionäre That ohne jede äußerliche Gewaltthätig-
keit. Dasſelbe Frankreich hatte dagegen 1774 und 1775 große
Jnſurrektionen (Aufſtände) geſehen, zu dem einzigen, keineswegs
revolutionären Zweck, eine Brottaxe zu erreichen, die der Brot-
teuerung ein Ende machen ſollte!

Der Hinweis auf die Straßenkämpfe und Hinrichtungen als
die Merkmale der Revolution iſt aber zugleich ein Hinweis auf
die Quelle, aus der wir uns Belehrung über das Weſen der
Revolutionen holen können. Die große Umwälzung, die in
Frankreich 1789 begann, iſt der klaſſiſche Typus jeder Revo-
lution geworden. Sie hat man vor allem im Auge, wenn man von
Revolution ſpricht. An ihr können wir das Weſen der Revo-
lution und auch ihren Gegenſatz zur Reform am beſten ſtudieren.
Der Revolution war eine Reihe von Reformverſuchen vorher-
gegangen, darunter am bekannteſten die Turgots, Verſuche, die
in vieler Beziehung dasſelbe anſtreben, was dann die Revo-
lution durchführt. Was unterſchied. die Reformen Turgots von
den entſprechenden Maßregeln der Revolution Zwiſchen bei-
den lag die Eroberung der politiſchen Macht durch
eine neue Klaſſe. Darin liegt der weſentliche Unter-
ſchied zwiſchen Revolution und Reform.

Maßregeln, die dahin ſtreben, den juriſtiſchen und politiſchen
Ueberbau der Geſellſchaft den veränderten ökonomiſchen Bedin-
gungen anzupaſſen, ſind Reformen, wentſie von den Klaſ-
ſen ausgehen, die bis dahin die Geſellſchaft politiſch und
ökonomiſch beherrſcht haben ſie ſind Reformen, auch
wenn ſie nicht freiwillig gegeben, ſondern durch das Andrängen
der beherrſchten Klaſſen oder durch die Macht der Umſtände ab-
gerungen wurden dagegen ſind derartige Maßregeln Aus-
flüſſe einer Revolution, wenn ſie von einer Klaſſe ausgehen,
die bisher ökonomiſch und politiſch unterdrückt ge-
weſen und die nun die politiſche Macht erobert hat, welche ſie
in ihrem eignen Jntereſſe notwendigerweiſe dazu benutzen muß,
den ganzen politiſchen und juriſtiſchen Ueberbau langſamer oder
ſchneller umzuwälzen und neue Formen des geſellſchaftlichen
Zuſammenwirkens zu ſchaffen.

Die Eroberung der Staatsgewalt durch eine bis dahin unter
drückte Klaſſe, alſo die politiſche Revolution, iſt demnach
ein weſentliches Merkmal der ſozialen Revolution im
engeren Sinne, im Gegenſatz zur ſozialen Reform. Wer die
politiſche Revolution als Mittel der ſozialen Umwälzung prin-
zipiell abweiſt, aber dieſe auf ſolche Maßregeln beſchränken will,
die von den herrſchenden Klaſſen zu erlangen ſind, der iſt ein
Sozialreformer, wie ſehr auch ſein geſellſchaftliches Jdeal
der beſtehenden Geſellſchaftsform entgegengeſetzt ſein mag. Da-
gegen iſt jeder ein Revolutionär, der dahin ſtrebt, daß eine bis-

78] (Nachdr. verb.)Am die Freiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

Es fröſtelte ſie. Sie hob den Kopf. Es tagte. Sie langte
nach ihrem Stabe und erhob ſich mit ſeiner Hilfe mühſam vom
Boden. Jhre alten Glieder waren ſteif. Breit und klar floß
in der Tiefe der Main. Eine lange, ſteinerne Brücke, die mit
Bildſäulen von Heiligen geſchmückt und in der Mitte durch ein
eiſernes Thor geſchloſſen war, führte zur Stadt hinüber.
Schlanke, gothiſche Türme und byzantiniſche Kuppeln ragten
zwiſchen den Dächern in den lichter und lichter ſich geſtalten-
den Himmel. Um das Schottenkloſter ſtrichen pfeifend die
Schwalben.

Als die Greiſin ſich dem Schloſſe zuwendete, ſtreifte die
r r die oberſte Reihe der viereckigen Fenſter, die Turm-
knaufe glänzten wie Gold. Auf der Mauer hinter dem lichten
Zaun, wie die Palliſaden genannt wurden, ſchritten Wachtpoſten
hin und her.
krümmten ſich verächtlich. Sie ſtieß ihren Wanderſtecken auf
der Stelle, wo der Scheiterhaufen errichtet geweſen, mit aller
Kraft in den Boden. Hier hatte ihre lange Pilgerfahrt des
Elends begonnen, hier endete ſie. Unſtreitig hatten ihre Er
zählungen von Hans Böheim, ſeinen Lehren und ſeinem Ende
nicht wenig dazu beigetragen, das Feuer zu entfachen, das jetzt
auch den Marienberg umzüngelte. Der Biſchof und ſeine
Kleriſei konnten dem Strafgericht Gottes nicht entrinnen. Sie
hatte es Gott abgerungen, endlich, endlich! Jhre Lebensaufgabe
war erfüllt und ein Sehnen nach der Wiedervereinigung mit
dem Geliebten im Jenſeits dehnte ihr Herz. Sie würde ihm
die Botſchaft bringen, daß er gerächt ſei. Jhren Stab als ein
Malzeichen auf der Richtſtätte zurücklaſſend, entfernte ſie ſich
nach dem Schottenanger zu.

Wendel Hipler hatte das Heer nur bis Tauberbiſchofsheim
begleitet, von wo er nach Heilbronn zurückging. Hier ſollte die
Reform des Reiches vorberaten werden, die Waffen
der Bauern es frei machten; hier nach dem iege der Volks

Die blutleeren Lippen der ſchwarzen Hofmännin-
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her unterdrückte Klaſſe die Staatsgewalt erobert. Er verliert
dieſen Charakter nicht, wenn er dieſe Eroberung durch ſoziale
Reformen, die er den herrſchenden Klaſſen abzuringen ſucht, vor
bereiten und beſchleunigen will. Nicht das Streben nach
ſozialen Reformen, ſondern die ausgeſprochene Beſchränkung
auf ſie, unterſcheidet den Sozialreformer vom Sozialrevolutionär.
Andrerſeits wird nur jene politiſche Revolution zu einer ſozialen
Revolution, die von einer bisher geſellſchaftlich unter-
drückten Klaſſe ausgeht, welche gezwungen iſt, ihre volitiſche
Emanzipation durch ihre ſoziale zu vollenden, da ihre bisherige
geſellſchaftliche Stellung im unvereinbaren Gegenſatz ſteht zu
ihrer politiſchen Herrſchaft. Ein Zwiſt innerhalb der herrſchen-
den Klaſſen, er mag noch ſo ſehr die gewaltthätigen Formen
eines Bürgerkrieges annehmen, iſt keine ſoziale Revolution.

Tagesgeſchzichte.
Halle, 30. Juni.

Die Zukunft der Monarchien in Deutſchland.
Ueber dieſes pikante Thema leitartikelt die konſervative Poſt

in ihrer geſtrigen Nummer. Es mäüſſſen doch in den Kreiſen
der Monarchiſten recht ernſte Zweifel über den zukünftigen Be
ſtand des monarchiſchen Regierungsſyſtems aufgetaucht ſein,
wenn das Blatt ſich mit dieſer Frage beſchäftigt. Natürlich
gelangt die Poſt zu dem Ergebnis, daß die Monarchie die
weitaus beſte Regierungsform ſei. Zum Beweis dafür giebt
ſie auch an, ſelbſt die belgiſchen Sozialdemokraten hätten bei
dem letzten großen Streik „ihre Blicke hilfeſuchend auf das
Königtum gerichtet“. Die Poſt ſtellt ſich dümmer, als ſie
ohnehin iſt, wenn ſie dem Appell der belgiſchen Arbeiter an
den König dieſe Deutung giebt. Das Blatt ſchreibt dann:

Es wird vielfach ſo dargeſtellt, als ob die Monarchie, wie
die Dinge liegen, überall auf dem Kontinent, wo ſie noch
Leben beſitzt, Gefahr laufe, zur Willkürherrſchaft ein
zelner zu werden. Das iſt, wie geſagt, die Darſtel-
lung von berufsmäßigen Schwarzſehern und von ſol-
chen, die keine Ahnung von dem Weſen unſerer Zeit haben.
Jn deutſchen Landen geht die Monarchie nach wie
vor den Weg ſtrengſter Pflichterfüllung und wird
ihn trotz allen Hinderniſſen, die ihr in den Weg
kommen ſollten, auch nie verlaſſen. Das Königtum
unſerer von tauſend Fragen erfüllten Tage gleicht in Deutſch
land dem Ritter auf Albrecht Dürers bekanntem Holzſchnitte,
der unbekümmert um alle Schrecken, welche Tod und Teufel
ihm zeigen, erzgepanzert ſeine Bahn in ſtolzer Sicherheit
weiter reitet. Wer ihm dieſe Kraft und Sicherheit zum Heile
des deutſchen Volkes erhalten will, der laſſe ſich nicht von
den Lügenpropheten mit ihren ſchillernden Re-
den verblenden und verführen, ſondern ſtelle ſich auf
den feſten Boden der Monarchie, die nach wie vor der
feſte Fels in dem unruhig hin und her wogenden
Meere unſerer Zeit bleibt.

Wir möchten das Geſicht des Schreibers dieſes Artikels geſehen
haben, als er bei der Arbeit war.

Wer iſt denn heute in Deutſchland noch überzeugter
Monarchiſt Nur diejenigen ſind es, die die Frage, ob Monarchie
oder Republik, überhaupt noch nicht genauer durchdacht haben.
Wie die Nationalliberalen, ſo ſind auch die Konſervativen nur

ſache die endgiltig beſchließende Nationalverſammlung zuſammen-
treten. Heilbronn bot dazu einen vortrefflichen Mittelpunkt.
Wendel Hipler hatte ſich zu Amorbach darüber mit Hans Berle
und dem Mainzer Keller Weigand, ſeinem Freunde, verſtändigt.
Schon von Amorbach aus hatte er an die um Würzburg ſich
ſammelnden Haufen geſchrieben, daß ſie zu dieſem Kongreß
Abgeordnete nach Heilbronn ſchicken möchten, und auch an alle
Haufen in Oberſchwaben, Elſaß und Franken Botſchaft in
dieſem Sinne geſandt. Er hatte auch Dr. Max Eberhard dazu
eingeladen indem er ſich auf den Brief Florian Geyers an
dieſen berief. Jm Falken, ſeinem gewöhnlichen Abſteigequartier,
wann er von dem nahen Wimpfen zu den Gerichtstagen nach
Heilbronn kam, würde er ihn treffen.

Für Max Eberhard war die Einladung eine Erlöſung aus
ſeiner erzwungenen Unthätigkeit. Obgleich ſeine Ausſicht in die
Zukunft bei ſeinen geringen Mitteln die düſterſte war, ſo bereute
er dennoch keinen Augenblick, die Hand der ſchönen Gabriele,
die ihn auf des Lebens Höhen geführt hätte, verſchmäht zu
haben. Die Liebe zu Elſe entſchädigte ihn tauſendfach: ſie
blühte und duftete fort in aller Bedrängnis und ſie fand unver-
mutet eine Bundesgenoſſin, als er, von dem Ritter von Men-
zingen zurückgewieſen, Elſe nur noch in der Kirche ſehen und ihr
bei dem Verlaſſen derſelben vielleicht einen Gruß zuflüſtern
konnte. Dieſe Bundesgenoſſin war das Fräulein von Badell.
Elſes Erſcheinung hatte ihr Herz gewonnen und ſie wußte ſo
ziemlich Beſcheid, wie die Dinge ſtanden. Fama bläſt die
Poſaune, aber der Klatſch hat hundert ziſchelnde Zungen. Sie
ziſchelten auch in dem vorwiegend männlichen Kreiſe, der in
dem Hauſe des Fräuleins von Badell verkehrte. Der Bruch
des jungen Eberhard mit ſeinem Vater, die plötzliche Entfremdung
zwiſchen jenem und Stephan von Menzingen hatte ja auch für
die Männer der Bewegung ein Jntereſſe und die weibliche
Erratungsgabe des Fräuleins fand leicht die heraus, die
hinter dieſen Geſchehniſſen verborgen war. Das ernſte Weſen
des jungen Doktors ſagte ihr zu und ſie hatte ihm nur den
einen Vorwurf zu machen, daß er das Leben viel zu ſchwer
nahm. Aber dem war wohl abzuhelfen und da Frau Mar-
garete von Menzingen und ihre Tochter ihr keinen Beſuch
machen zu wollen ſchienen, ſo ging ſie, kurz entſchloſſen, wie ſie
war, zu ihnen.

Dem Geſchmack der Frau von Menzingen mochte das derbe,
humoriſtiſche Weſen des Fräuleins kaum entſprechen ſie hatte

aber, als dieſe nach ungefähr einer Stunde ſich entfernte, das
wohlthuende Gefühl, als ob ein kräftiger friſcher Windſtoß die
drückend ſchwüle Luft, in der ſie und Elſe atmeten, zerblaſenhätte. Des Fräuleins lebhaft ſich ausſprechende Weiſe, die jedes

Ding bei rechtem Namen nannte, machte Frau von Menzingen
nach langer Zeit wieder einmal lächeln und Elſe ſchlug der
Jugend ſilberhelles Lachen auf, von dem ſie kaum noch wußte,
daß es in ihrer Kehle wohnte.
Als an demſelben Abend Dr. Karlſtadt, der jetzt in der Stadt
frei umgehen und predigen konnte, wie ihn der Geiſt trieb,
Fräulein von Badell zufällig beſuchte, ſagte ſie unter anderem
zu ihm: „Gott, Doktor, was predigt Jhr immer wider die
Tyrannen von Fürſten, Herren und Pfaffen Es giebt noch andere
Tyrannen, die viel ſcheußlicher ſind. Das ſind die Männer, ſo
die Freiheit im Mund führen und zu Haus Weiber und Kinder
unterdrücken. Denen ſolltet Jhr ins Gewiſſen reden, und ihren
Weibern, daß ſie die Tyrannei verdienen, weil ſie ſich ſolche ge
fallen laſſen.“
Der Ritter von Werner hatte ſich ihrer Gunſt nie ſonder-

lich zu erfreuen gehabt, ſein Weſen war ihr zu „braſtig“, wieſie ſich ausdrückte. Sein Undank gegen Max E erhart ieß
ihn vollends aus ihrer Gnade und ſie gelobte ſich, daß Elſe
und Mar trotz Herrn Stephan ein Paar werden ſollten. Der
Rat mochte vor ihm zittern, ſie fürchtete weder ihn noch einen
anderen Mann. Sie nahm die Liebenden in ihren Schutz und
ihr Haus am Burgthor ward ihnen zu einem Eiland
n in der ringsum toſenden See der politiſchen Leiden

jaften.
Noch war der Jnnere Rat im Amte, allein der Atem wollte
ihm ſchien ausgehen, ſo ſtark umklammerten ihn die Arme des
Ausſchuſſes. Denn er hatte dieſem ſeine Rechnungsbücher vor
legen müſſen und die Prüfung derſelben eine ſo heilloſe Un
ordnung ergeben, daß niemand darin ſich zurechtzufinden ve
mochte. Auch befanden ſich in dem Schatze nur achttauſend
Gulden bar, da doch deren achtzigtauſend vorhanden ſein ſollte
Erasmus von Muslor und die drei Steurer, wie die Rats
mitglieder hießen, die das Finanzweſen unter n hatten,
mußten ſich darob unter Eid von dem Ausſchuſſe ſo hart ver
hören laſſen, daß ſie ſchier das Licht der Freiheit nicht wieder
zu erblicken glaubten.

(Fortſetzung folgt.)
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die Poſt braucht ſich über die Zukunft der deutſchen
n Deutſch

werden die Monarchien aller Vorausſicht nach mit dem
italismus zuſammenbrechen wahrſcheinlich nicht eher, auf

keinen Fall aber ſpöter.
Die Weltgeſchichte geht ihren Lauf, und die Tage der

r. ie für die Völker keine Tage der Roſen waren,
wungen, ſich niederzuwerfen, um das Krepieren einer dritten Ztg. tet aus Helſingfors: Das n von nDie Krefelder Huſaren. Granete abzuwarten. Auch hierbei paſſierte nichts, nur das orga verürteilte 7 Landgeiſtliche, darunter zwei Pröbſte, zu l

Daß die Krefelder Stadtverordneten in geheimer Sitzung die Pferd vor einem herannahenden Fuhrwerk ſank vor Schreck in zweimonatigem Gehaltsverluſt, weil ſie ſich geweigert hatten, h
Aufnahme einer Anleihe von 4 Millionen Mark beſchloſſen die Knie. Jm ganzen kamen nach Stewken ſieben Granaten, das Wehrpflichtgeſetz bekannt zu machen. Ferner erteilte das z
haben, um für das Düſſeldorfer HuſarenRegiment (634 Mann von denen einige nicht krepierten. Dieſe wurden ſpäter von Domkapitel aus dem gleichen Anlaß einem Landpfarrer einen
ohne Offiziere und 737 Pferde) Kaſernements zu errichten und
400 Morgen Land zu einem Exrerzierplatz kaufen zu können, iſt
bereits berichtet worden. Da auch in Krefeld die Kaſernen nicht
unverſehens aus der Erde geſtampft werden können, werden
ſchon noch einige Jährchen vergehen, ehe die Krefelder Jung-
frauen zu ihren Tanz Huſaren kommen immerhin iſt die Eile
bemerkenswert, mit welcher der Anregung Wilhelm II. Folge
egeben worden iſt. Einige Blätter verbreiteten die Lesart, die

legung des Huſarenregiments ſei im ſtillen largt beſchloſſene
Sache geweſen. Davon kann keine Rede ſein. hat ſich viel
mehr um eine momentane Verfügung Wilhelms II. gehandelt.
Der Reichstag wird erſt die Koſten zu bewilligen haben, die dem
Reiche daraus erwachſen, und trotz allen Gezeters der bürger-
lichen Preſſe werden die bürgerlichen Parteien die Mittel be
willigen. Jeder der 16 Huſarenleutnants koſtet der Stadt einen
Aufwand von einer Viertelmillion Mark. Infanterie wäre be
trächtlich billiger geweſen. Wenn die Krefelder Arbeiter ein
finanzielles Anliegen an den dortigen Magiſtrat haben, wird er
hoffentlich auch ſo ſchnell mit der Erfüllung bei der Hand ſein.

Einſt und jetzt.
Während der Empfang des jetzigen deutſchen t in

Krefeld bekanntlich ein überaus geräuſchvoller geweſen iſt, ver
ſchloſſen am 12. September 1863, als Wilhelm I. nach der
ſelben Stadt kam, die Bürger die Fenſterläden, und auf dem
Balkon der Geſellſchaft Verein, damals exiſtierte der jetzigePrachtbau noch nicht, ſtanden einige Vertreter der Vonegesiſe

und kehrten dem königlichen Zuge den Rücken.
Das war der damalige Einzug eines Hohenzollern in Kre

feld, und jetzt? Die nämlichen Leute, oder doch ihre Sippe,
erſterben vor „Ehrfurcht“. Wie iſt der Geſinnungswechſel zu
erklären Nur dadurch, daß durch die preußiſche und ſpäter durch
die deutſche Regierungspolitik der herrſchenden Klaſſe Reich
tümer in den Schoß geworfen wurden. Sprach doch ein
preußiſcher Miniſter das Wort: „Wir arbeiten ja nur für
Sie!“, zu den Vertretern der herrſchenden Klaſſe. Dieſe Ver
treter des Geldſacks können auch anders, ſie wechſeln ihre Ge
ſinnung ſo ſchnell wie ein Hemd.

Journaliſten hinter dem Vorhang.
Auf ſeiner Reiſe in Amerika hat Prinz Heinrich geſagt, die

Vertreter der Preſſe nähmen in Amerika die Stellung komman-
dierender Generäle ein. Jn Deutſchland iſt's ein wenig
anders. Aus Krefeld geht dem Vorwärts folgende Mitteilung
zu: Ein intereſſantes Vorkommnis, das jetzt erſt bekannt wird,
hat ſich bei dem Kaiſerbeſuch in Krefeld zugetragen. Den Ver-
tretern der bürgerlichen Preſſe war der Zutritt zu dem Mu-
eum, in dem die Feſtlichkeiten ſtattfanden, nicht geſtattet wor-
den. Anſtatt nun dieſe Nichtachtung durch die Preſſe öffentlich
bekannt zu geben, bettelten ſie ſo lange, bis es ihnen erlauhßt
wurde, hinter den Portieren verſteckt, den Reden
lauſchen zu dürfen. Jn ihren Berichten überboten ſich dieſe
Schmocks nun in Bauchrutſchereien und es iſt ihnen ſehr fatal,
daß die Geſchichte in die Oeffentlichkeit gekommen iſt.

Zehn fremde Fürſten als deutſche Admirale.
Mit dem vor einigen Tagen zum Admiral der deutſchen
lotte à la suite ernannten engliſchen König iſt die Zahl der

remden Fürſtlichkeiten, die zu Admiralen der deutſchen Flotte
ernannt worden ſind, auf zehn geſtiegen. Es ſind dies außer
dem Eduard: König Oskar von Schweden und Norwegen,
Kaiſer Nikolaus von Rußland, König Leopold der Belgier,
Erzherzog Karl Stephan von Oeſtreich, Prinz Ludwig von
Jtalien, Großfürſt Alexis Alexandrowitſch von Rußland und
der Prinz von Wales; à la suite der Seebataillone ſtehen die
Großherzöge von Baden und Oldenburg, Prinz Rupprecht von
Baiern und Herzog Friedrich Ferdinand von Schleswig-Hol-ſene Der Kaiſer ließ am Freitag durch laggerſgnat
olgende Antwort des Königs von England bekannt geben:

„Tief gerührt durch das gütige Gedenken bin ich ſtolz, Admiral
in Deiner Marine zu ſein.“

Berlin als päpſtliche Filiale.
Jn Berlin ſoll, wie bereits im Depeſchenteile unſerer Sonn

tagsnummer mitgeteilt worden iſt, eine päpſtliche Nuntiatur (Ge-
ſandtſchaft) errichtet worden. Ein Berliner Blatt bemerkt dazu
ſpöttiſch, ein päpſtlicher Nuntius habe in Berlin ſchon längſt
efehlt. Es würde ſogar konſequent ſein, wenn der Nuntius
en s Einfluß, den die römiſch-katholiſche Kirche auf die

Angelegenheiten Preußens und des Reiches ausübt, äußerlich
ſichtbar zum Ausdruck brächte. Vielleicht ließe ſich durch ihn
eine Perſonal-Union zwiſchen Nuntius und Reichskanzler herbei-
führen. Die innige Verſchwiſterung zwiſchen Kirche und
Staat, das heiß erſehnte Ziel aller wahrhaft e im
Lande, fände in dieſem Arrangement eine tadelloſe Ver-

s S.s Sozialdemokraten kann es verteufelt gleichgiltig ſein,
ob in Berlin eine Geſchäftsſtelle des Papſttums errichtet wird.
Wir haben mit den Geſchorenen ſo wenig zu thun wie mit
den Geſcheitelten, und will das Volk Herr ſeiner Geſchicke

veranlaſſen. Bald nachdem Der erſte Schüberwunden Da und W ſich aus Entfernung das
Geſchehene anſehen wollte, machte ſich auch ſchon durch ihr un
heimliches Rauſchen in der Luft die zweite Granate bemerkbar,
die kaum wer Schritt entfernt ebenfalls t und
krepierte. Die Anweſenden, die beiden Lehrer, Beſitzer Schmidt
und ein gnge Mann, warfen ſich platt auf die Erde und
wurden ſo nur mit Sand beſchüttet, die Sprengſtücke flogen
über ſie hinweg. t wurden die Kinder aus der Schule
geſchickt, damit nicht beim u ege einer Granate, welche
älle die Rihtung auf die Schule hatten, ein größeres Unglück
gebe Auch die Erwachſenen flüchteten in ihre Häuſer, auf

em Wege dahin wurde jedoch der Beſitzer Sch. nochmals ge

Feuerwerkern geſprengt.
Als Urſache dieſer ungeheuerlichen Gefährdung zahlreicher

Menſchenleben wird angegeben, die Schießorte ſeien gewechſelt
worden. Daß das keine Entſchuldigung iſt, verſteht ſich von
ſelbſt. Die Ruckſichtsloſigkeit des Militarismus kennt eben
keine Grenze. Er vernichtet Dörfer, um Schießplätze zu er
richten er unterbindet den Verkehr, um Manöver abzuhalten;
er läßt ungezählte Mißhandlungen der Soldaten vorkommen;
er verſchlingt n eine Milliarde des Volkseinkommens, und
der deuiſche Philiſter liegt auf dem Bauch vor ihm.

Wilde Agrarier.
„Jetzt müſſen wir fechten, daß die Fetzen fliegen!“ Dieſenad z ſrnch e dein in Elbing L von Oldenburg,

er neue Erwählte der Agrarier im Kreiſe ElbingMarienburg.
r von Wangenheim geſtand bei d Gelegenheit ein:

unſere (der Agrarier) ganze Politik im Reichstag iſt heute doch
zum größten Teil nur Wahlpolitik, wie wohl jedermann
zur Genüge begreifen wird.

Zum Präſidenten des Landgerichts in Königsberg iſt
Herr Karnatz ernannt worden, der bisher in Ratibor war und
nur 9 Jahre Richter, dann aber 17 Jahre lang Staatsanwalt
eweſen iſt. Es iſt bekannt, daß in juriſtiſchen Kreiſen große
denen beſtehen, daß Staatsanwälte zu Präſidenten befördert

werden.

Strenge Strafe. Das Krie r in Darmſtadt ver
urteilte einen Landwehrmann aus Vockenrod bei Alsfeld, welcher
bei einer Kontrollverſammlung auf einen vom Bezirksfeldwebel
erfolgten Verweis nicht ſo ſondern ſich entſchuldigen wollte,
zu der horrenden Strafe von 2 Monaten Gefängnis,

Zur Rettung des Reichs iſt aus Schleswig die 16 jährige
Pflegetochter des däniſch geſinnten Landwirts Lamſen in
Fauerwraa bei Chriſtiansfeldt, Hanſine Jenſen, ausgewieſen
worden. Es iſt ihr aufgegeben worden, binnen 24 Stunden das
preußiſche Gebiet z verlaſſen.

Den Spiefß umgedreht hat die engliſche Reederei, welcher
das Schiff Firsby gehört. Nachdem der Kapitän des Schiffes
am Freitag freigeſprochen worden iſt, macht die Reederei gegen
den deutſchen Marinefiskus für die nach ihrer Anſicht rechts-
widrige Zurückhaltung des Schiffes eine Schadenerſatzforderung
geltend.

Normann--Schumann, der geſiebte Polizeiſpitzel, iſt aus der
Schweiz ausgewieſen worden und wird ſich in Nordfrankreich
niederlaſſen, wo Verwandte von ihm wohnen. Ein ſo wider
licher Burſche dieſer Normann auch iſt, ſo muß doch gegen ſeine
Ausweiſung proteſtiert werden. Vergeht er ſich gegen die Ge
ſetze des Landes, in dem er wohnt, ſo mag er nach dieſen Ge-
ſetzen beſtraft werden. Verhält er ſich aber ruhig, ſo ſoll man
ihn auch ruhig wohnen laſſen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Tilſit ein Ruſſe zu
zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Oeſtreich. Die öſtreichiſchen Abgeordneten erhielten

bisher 10 Gulden Diäten und Reiſege a Wie nun der
Magd. Ztg. aus Wien mitgeteilt wird, ſoll im Herbſt ein Ge
en Peg eingebracht werden, wonach den Abgeordneten ein
feſtes Gehalt von 7000 Kronen (ca. 5600 M.) gewährt werden
We Man will damit eine Abkürzung der Seſſionsdauer be
zwecken.

Für die zahlreichen Schimpf-Virtuoſen im Abgeordnetenhauſe
wäre dies ein ganz anſtändiges Honorar.

Frankreich. Die republikaniſche Regierung als
Beſchützerin des braven Eduard. Auf Befehl des
Seine Präfekten haben ſämtliche Pariſer Polizeikommiſſare An-
weiſung erhalten, mehrere Witzblätter, die Karikaturen Eduards
enthalten, zu beſchlagnahmen.

Das nennt man republikaniſche Preßfreiheit.

Schweiz. Ausgewieſen wurde von der Genfer Regie-
rung der ehemalige türkiſche Generalkonſul, Baron Richthofen.
Derſelbe hat in letzter Zeit durch ſeine erbärmlichen Spitzelthaten
im Solde der türkiſchen Regierung, die ſich gegen die in der
Schweiz lebenden Jungtürken richteten, viel von ſich reden gemacht.Die Ausweiſung wird wohl auf die lebhafte Ahitatten
unſerer Partei und der unabhängigen bürgerlichen Preſſe gegenden. Spitzelbaron zurückzuführen Pen

Spanien. Eine gewaltige Bewegung geht wieder
durch die ſpaniſche Arbeiterſchaft. Jn den Provinzen Cadirx
und Granada befinden ſich die Landarbeiter im Ausſtande. Wie
tief die Erregung unter dieſen Aermſten der Armen iſt, beweiſt
wohl der Umſtand, daß ſie bei Villanueva die Getreidefelder in
Brand geſteckt haben, worauf 11 Arbeiter verhaftet wurden.
Jn Bilbao ſtreiken 4000 Grubenarbeiter, in Latinea die Bäcker,
in Malaga die Faßbinder. Und die Regierung Die bleibt
ihren alten Traditionen treu und ſendet Gendarmerie und
Truppen in die Streikgegenden, um den Hunger des Volkes

l N P rrerUreaukratie treten.
und ijnliebſamer Elemente ſcheinen der Jol
chullehrer zu ſein. der letzten Zeit e denen

rten in den Volksſchulen Hausdurchſuchungen vorgenommen
worden. Kürzlich wurde die Wohnung des geweſenen Vo
ſaprrebren A. Dobronrawow in der Stadt Tambow gehaus-
ucht. Die Polizei fand ihn ſelbſt ſchon nicht mehr vor und

war darüber aus dem Häuschen. Dobronrawow wird die
Anſtiftung rn Aufruhr unter den Bauern zur Laſt g.
Aus dem Gouvernement Orel wird mitgeteilk, daß die Er
regung unter den Bauern auch hier in offenen Aufruhr über

ehe.

S 247 elte Geiſtliche in Finnland. Dieet

Verweis.

England. Ueber das Befinden Eduards lauten die
a en Bulletins fortgeſetzt relativ günſtig. In der Bevölkerung dagegen hält ſich die peſſimnſſtiſche Auffaſſung auf-

recht. Jn engliſchen Regierungskreiſen wird davon geſprochen,
daß die Krönung im Herbſt ſtattfinden wird. Die fremden
ſender darunter auch Prinz Heinrich von Preußen,
aben London verlaſſen. In allen Kirchen Englands werden

von den Geiſtlichen aller Konfeſſionen Bitt terin abe in denen der Segen des Himmels für das koſtbare
eben ihrer britiſchen Majeſtät herabgefleht wird.

China. Von neuen Boxeraufſtänden meldet Reuters Bureau
aus Peking Der Vizekönig von Szetſchwan benachrichtigte die
Regierung, die Gebäude der anglo amerikaniſchen Miſſion in
Tienkuchao ſeien von einem Volkshaufen zerſtört worden, ein
Miſſionar wurde ermordet, deſſen Name und Nationalität nicht
gemeldet iſt. Es erging ein Edikt, durch welches die Orts-
obrigkeit des Ranges entſetzt und die Ausrottung der Aufrührer
angeordnet wird. Mehrere Rädelsführer ſollen enthauptet
ſein. Das Bureau fügt ſeiner Meldung hinzu, es ſcheine ſich
um einen Aufſtand zu handeln, der gegen die Eintreibung der
erhöhten Steuern für die Kriegsentſchädigung gerichtet ſei,
ähnlich den Aufſtänden in den übrigen Teilen des Reiches.

Alſo eine von den ſegensreichen Folgen des Chiuakreuzzuges.

Soziales.
Ein deutſcher Wohnungskongreßfß ſoll durch den Verein

Reichswohnungsgeſetz einberufen werden. Genannter
Verein ſteht auf ziemlich fortgeſchrittenem Standpunkt nnd ver
langt namentlich. daß Staat und Kommunen durch Hergabe
von Mitteln und Baulaud die Abhängigkeit der Mieter von
den Hausbeſitzern vermindern hilft.

Wer nicht klebt, muß die Renute zahlen. Ein Ber
liner Arbeitgeber hatte es unterlaſſen, einer von ihm beſchäftig
ten verſicherungspflichtigen Perſon Marken in deren Quittungs
karte in ausreichender Zahl friſtgerecht einzukleben. Jm Laufe
eines ſpäter eingeleiteten Rentenverfahrens ergab ſich, daß die
in den Quittungskarten vorhandenen Beitragsmarken zur Er
füllung der Wartezeit nicht ausreichten. Der Rentenanſpruch
der verſicherten Perſon wurde deshalb in dem Rentenverfahren
abgewieſen. Nunmehr nahm die abgewieſene Rentenbewerberin
den ſäumigen Arbeitgeber vor den ordentlichen Gerichten in
Anſpruch, indem ſie von ihm die Zahlung und Sicherſtellung
einer Jahresrente forderte. Entſprechend dieſem Klageantrage
wurde der ſäumige Arbeitgeber gerichtsſeitig auf Grund des
8 823 des Bürgerlichen Geſetzbuches zur Zahlung einer
laufenden Rente verurteilt.

41 Prozent Dividende verteilt die Königsberger Handels
kompagnie für das vergangene Geſchäftsjahr. Der Gewinn iſt
namentlich aus der Hinausſchraubung der Petroleumpreiſe ge
floſſen. Der Geſchäftsführer bezieht ein Jahreseinkommen
von 60000 (ſechzigtauſend) Mark.

Maximalarbeitszeit für Arbeiterinnen. Der Reichs
kanzler hat die Gewerbeinſpektoren um Bericht über folgende
Fragen erſucht: Erſcheint es zweckmäßig und durchführbar, die
Maximalarbeitszeit der Arbeiterinnen über 16 Jahre von jetzt
11 Stunden täglich auf allgemein zehn Stunden herabzuſetzen
Jſt es zweckmäßig, die den Arbeiterinnen zwiſchen den Arbeits
ſtunden gewährte, mindeſtens einſtündige Mittagspauſe auf
1 Stunden zu verlängern und den Arbeitsſchluß am Sonn
abend früher als 5 Ubr zu legen

Zehn Jahre ſind mit dem 1. Juli verfloſſen, daß die
Sonntagsruhe im Handelsgewerbe geſetzlich eingeführt iſt. Jn
Wahrheit beſchränkt ſich die Sonntags ruhe darauf, daß die
Sonntags arbeit verkürzt worden iſt. Die im Handel be
ſchäftigten Perſonen beſtehen deshalb darauf, daß ihnen eine
weise Ruhezeit vom Sonnabend bis Montag gewährt
werde.

Die Not ſchafft Verbrechen. Erſchreckend viel Kindes
morde, faſt 75 Prozent der zur Verhandlung ſtehenden Straf-
thaten, gelangen in der jetzt beginnenden Schwurgerichtsperiode
am Landgericht II zu Berlin zur Verhandlung. Jn den meiſten
Fällen wird die entſetzliche Notlage der Mutter als Motiv der
unſeligen That angegeben, ein Beweis, wie notwendig die Er
richtung von Säuglingsheimen durch die Gemeinden iſt.

Folizeiliches und Gerichtliches.
g. Wegen Beleidigung eines Baumeiſters wurde Genoſſe

Albert aus Zwickau vom Schöffengericht in Plauen zu vier
zehn Tagen Gefängnis verurteilt.
Eine Herabſetzung ſeiner Strafe erzielte Gen. Kluhs
in Breslau. Das Reichsgericht hat ein Urteil auf c welches ihn wegen Beleidigung Poſener Richter mit s Wochen
Gefängnis belegte. Die erneute Verhandlung in dieſer Sa
fand am Donnerstag vormittag ſtatt und endete mit der Herab-
ſetzung der Strafe auf 4 Wochen Gefängnis.

Genoſſe Kluhs wurde zu der Verhandlung aus ſeiner Zelle
werden, ſo muß es ſich von dieſen wie von jenen trennen. mit blauen Bohnen zu ſtillen. im Gefängnis zu Kletſchkau vorgeführt.

Rußland. Die Gärung unter den Bauern iſt inDalles in der preußiſchen Staatskaſſe. fortwährendem Wachſen. Aus verſchiedenen Teilen des Reiches Rarteinachrichten.
Der r im preußiſchen J alt beträgt für laufen Nachrichten ein, daß die Bauern für die Ereigniſſe in Jm badiſchen Zangtag hat am Sonn unſere

1901 über 40 Millionen Mk. Die Eiſenbahnen haben 58 den Gouvernements Poltawa und Charkow großes Intereſſe Fration, entſprechend dem Beſchluſſe des badiſchen Parteita
Millionen weniger ergeben, als im Voranſchlag kalkuliert war.
Trotz dieſer ſchwierigen Sieg die nächſtes Jahr noch
ſchlimmer ſein wird, ſollen 250 Millionen Mk. die Domänen-
ankäufe und Anſiedelnngen in Poſen ausgegeben werden.

Krieg im Krieden.

zeigen. Ueberall mache ſich gegen die Gutsbeſitzer und Polizeiein ſcharfer Unmut bemerkbar und die Bauern en überzeugt,

daß binnen kurz oder lang die Gutsländereien an die Bauern
übergehen. Die Regierung kann ſich das alles nicht anders
erklären, als durch die revolutionäre Propaganda. Noch nie
iſt ihr Mißtrauen gegenüber allen intelligenten Leuten auf dem

gegen das Budget litt Canz nnd igerwaſe ſuchte Ge
noſſe Dreesbach die Ablehnun gründen, und die Begrün-
dung klang faſt wie eine verſchleierte Entſchuldigung.

Totenliſte der Partei. Jn Scharnhorſt bei Dortmund
verſtarb an der Proletarierkrankheit der Genoſſe Hülschen
im Alter von 36 Jahren. Derſelbe war ein alter, treuer Partei

der in treuer Pflichterfüllung für die Partei und den
Nach dem Dorfe Stewken bei Thorn hatten ſich am Freitag platten Lande ſo ſtark geweſen wie gegenwärtig. Beſonders exgarbeiterVerband gewirkt hat. hGranaten vom ArtillerieSchießplatze aus „verirrt“. 3 unangenehm ſind ihr die Statiſtiker ber ſog gen wütün Sen r n Sitz iſt der Karte zeno e

1 9 Uhr vormittags, gerade als die Schulkinder zur Gouvernements iſt es den Semſtwos verboten wörden, in hohem Alter ſtehende Mant ite i Tenem Sohne u
e herausgetreten waren, lug unweit der Schule die erſte dieſem Frühjahr ſtatiſtiſche r 7 zu veranſtalten, und einanderſetzung, in deren Verlauf ch der Sohn zu der z

ein und krepierte auf der Stelle. Lehrer Maaß, die der neue Miniſter des Jnnern v. Plehwe arbeitet dahin, die l hinreißen ließ, nach ſeinem Vater mit dem Fuße zu ſtoßen.
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Die Agitationskommiſſion des
F abach giebt bekannt: „Von unſerem rin Roß
opf erhielten wir ein Schreiben, worin er, den Beſchlüſſen des

bairiſchen Parteitags gemäß, ſeinen Austritt aus dem Sozial
demokratiſchen Verein Schwabach erklärt und die ihm wieder
holt angetragene Kandidatur in unſere Hände zurü t.

Ganz aus dem Häuschen geraten zu ſein ſcheint die
Straßburger Stadtverwaltung über den Ausfall der letzten
Gemeinderatswahl, bei der unſere Genoſſen bekanntlich 13
Mandate errungen haben. Dem einen der gewählten Genoſſen
wurde mitgeteilt, daß, da er keine Steuexn bezahle, ſeine Wahlfür ungiltig erklärt werden müſſe. Der Genoſſe t e igen
tümer und hat ſeit eine Steuern regelmä g ezahlt.
Die Stadtverwaltung hat eben kein Glück mit der Sozialdemo
kratie von Straßburg.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Maurer und Zimmerer! Die Ausſperrung der
immerer und aurer in Kiel, Hamburg, Altona,andsbeck und Harburg dauert fort. Die Unternehmer

un an vielen Orten Deutſchlands Arbeitswillige für dieſe
Städte.

Der Streik der Steinſetzer in Hannover bei der Firma
Konrad beſteht immer noch. Als ein Unikum, daß vereinzelt
daſtehen dürfte, kann es wohl bezeichnet werden, das der ins
„Arbeitswillige“, der ſich bis ſeßt gefunden, der Bevoll-
mächtigte der Filiale des Steinſetzer- Verbandes zu Hannover
iſt. Die kaum glaubliche Mitteilung wird von unſerem
Hanrorg her Parteiblatte gebracht.

Die B t Kaninchenpolitik richtet ſich auch gegen
die gewerkſchaftliche Bewegung. Jn Poſen wurde eine
roße polniſche s J für Sonntag an-deroumt. Dieſelbe iſt von der Polizei verboten worden.

Die Verö euſligng der Namen kontraktbrüchiger Ar
beiter in der achgreſſe iſt vom Kammergericht als zuläſſig be-
funden worden. Es handelte ſich um eine Entſcheidung in der
Reviſion, welche die ſozialdemokratiſche Organiſation gegen den
verantwortlich zeichnenden Chefredakteur der r der
Berliner Holzinduſtriellen eingelegt hatte. Schon vom Land
gericht war die Klage koſtenpflichtig abgewieſen worden.

Der Streik der Maurer in Braunſchweig währt fort.
Ein Einigungsverſuch, der von den Polieren unternommen
wurde, iſt von den Unternehmern nicht angenommen worden.

Ortskrankenkaſſen-Generalverſammlung.
g. Halle a. S., 29. Juni.

Die erſte ordentliche Generalverſammlung des Verbandes der
Ortskrankenkaſſen im Bezirk der Landesverſicherungsanſtalt
SachſenAnhalt fand heute in er Bellevue ſtatt. An-
weſend waren 76 Delegierte, die 65 Kaſſen vertraten, jedoch
wurden noch weitere Delegierte erwartet. Der Vorſitzende
Brandes- Magdeburg heißt die Erſchienenen herzlich will-
kommen und bedauert, daß die eingeladenen Behörden Landes-
verſicherungsAnſtalt, Regierungspräſident, Magiſtrat der Stadt
Halle keine Vertreter entſendet haben. Nur die ebenfalls
geladenen Ehrengäſte, Arbeiterſekretär Güldenberg und die
Reichstagsabgeordneten Thiele und Albrecht waren er-
ſchienen. Reichstagsabgeordneter Thiele begrüßt die Dele-
gierten und meint, es könne leider nicht überraſchen, daß die
genannten Behörden keine Vertreter geſandt haben. Die St
keit der Ortskrankenkaſſen falle nicht nach en in die Augen.
Lernen könnten aber die Vertreter der Behörden hier ſehr viel.
(Beifall.) Daß die erſchienenen Mitglieder den guten Willen
haben, den Verſicherten zu helfen, beweiſe die wichtige Tages
ordnung. Manche Thräne könne durch den beſſeren Ausbau
der Krankenkaſſen r werden und das Bewußtſein, manche
Thräne in den Wohnungen der Elenden getrocknet zu haben,
möchte den Vertretern der Krankenkaſſen wertvoller ſein als
behördliche Anerkennung. (Beifall.)

Den Bericht des Vorſtandes erſtattete Bran des Magde-
burg, der bekannt giebt, daß ſich dem Verbande bis heute80 Brtskrankentoſſen, denen etwa 100000 Verſicherte angehören,

angeſchloſſen haben. Mit der organiſatoriſchen Thätigkeit des
Verbandes könne man zufrieden ſein, jedoch bleibe noch viel zu
thun übrig, 440 Kaſſen müßten im Bezirk gewonnen werden.
Viele Kaſſen genierten ſich dem Verbande anzuſchließen, weildie Behörden ſedr häufig Schwierigkeiten bereiteten. So habe

tt, a. ein Regierungsaſſeſſor Siegfried in Sandersleben die
Kaſſe revidiert, gelegentlich deſſen von ſeinem Begleiter die
Aeußerung gethan wurde, der Verband hätte ſozialdemo-
kratiſche Tendenzen. Wenn nun bei jeder Gelegenheit,
wenn etwas Gutes für die Arbeiter geſchehe, geſagt werde, es
wären ſozialdemokratiſche Tendenzen im Spiele, dann gehe da
raus hervor, daß die Sozialdemokratie das Beſte für
die Arbeiter erſtrebe. (Beifall.) Betont müſſe aber werden,
daß der Verband keine Parteipolitik treibe. Was der
Einzelne außerhalb des Verbandes thue, das könne jedem gleich-
gültig bleiben. Neuerdings hat aber die herzogl. Regierung
von Anhalt erklärt, daß in Zukunft bezüglich des Beitritts zu
dem Verbande nichts mehr eingewendet werden ſoll. Jn Magde-
burg habe ſollen die Verſammlung, in der über den Weißzen-
felſer Verbandstag Bericht erſtattet werden ſollte, polizeilich
überwacht werden. Es ſei dagegen Beſchwerde geführt, die
jedenfalls noch das Oberverwaltungsgericht beſchäftigen werde.
Den Kaſſenbericht gab Klees-Magdeburg.

Jn der Diskuſſion wurde von mehreren Delegierten das Vor-
gehen der Behörden gegen den Verband einer ſcharfen Kritik
üttterzogen. Mitgliedſchaften, welche die Koſten der Reiſe zum
Verbandstag nach Weißenfels aus der Ortskaſſe bewilligten,
ſind mit einem Strafmandat bedacht worden. Zur Prüfung
der Jahresrechnung wurde die Kaufmänniſche Ortskrankenkaſſe
Magdeburg beſtimmt. Als Vorort des Verbandes wurde
Magdeburg, desgleichen auch als Ort der nächſten General-
verſammlung beſtimmt.

Ueber die Landesverſicherung Sachſen- Anhalt und die
Krankenkaſſen im Bezirke derſelben referierte Paul Kampf-
meyer, Redakteur der Krankenkaſſen- Zeitung aus Cronberg im
Taunus. Seine Ausführungen gipfelten in folgender Reſolution,
die einſtimmig angenommen wurde.

Reſolution
„Die erſte Verſammlung des Verbandes der Ortskrankenkaſſen

im Bezirk der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt regt
die Gründung lokaler Zentralkommiſſionen an, um die Kranken-
kaſſenmitglieder für eine Verſchmelzung der kleinen Kaſſen zu
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der Ortskran g. en eine athanheeitation rjat der Ver
Gemeindeve ungskaſſen in Ortskran guten ege
u leiten. r d e un würde die Zahl der Vercherten, die tn S auf die Wahlen der Arbeiterverſiche-

u skörperſchafte t um mchr als 160000 wachſen Zur
5 tärkung des r 9 es der Verſicherten in der Landesver-

erungs- Anſtalt Sachſen- Anhalt muß dem Vorſtande der An-talt der Charakter einer ausgeſprochenen Beamtenkörperſchaft

genommen werden.
Au rn Beamten im ſtane ſt mindeſtens im Statut

der Verſicherungs Anſtalt je ein z ed der Verſicherten undder Arbeitgeber vorzuſehen, er Aus chuß hat ferner ſeine
Watutgriſchen Befugniſſe über die Vermögensverwaltung der

erſicherungsanſtalt zu erweitern, damit er eine l
Wohnungsreform zu gunſten der Verſicherten einleitet. Bei der
Feſtlegung der Grundſätze für die Gewährung von Darlehen
zum Arbeiterwohnungsbau iſt z betgnen, daß nur die Bau
Seneſſguſha ten mit gemeinſchaftlichem Eigentum durch Darlehen
u fördern ſind. Denn dieſe gewährleiſten ſelbſt den bemittelten
rbeitern eine Verbeſſerung ſeiner Wohnungsverhältniſſe, ſie

feſſeln ihn nicht an die Scholle und ſichern ihm die Selbſtver-
waltung über die im gemeinſchaftlichen Beſitze befindlichen Ge
non aftshäuſer.

er Ausſchuß hat ferner die Landesverſicherungsanſtalt S.-A.
zu einer gleich regen Thätigkeit auf dem Gebiete des gemein-
nützigen Wohnungsbaues anzuſpornen, wie ſie ſchon ſeit Jahren
von der a ehe ver sanſtalt Hannover geübtwird. Das hrißt: er hat dafür Sorge zu tragen, daß nicht 1,3
Millionen Mark, ſondern 13 Millionen für dieſe Thätigkeit in
der Verſicherungsanſtalt ausgeworfen werden. Ferner muß der
Ausſchuß eine Förderung der Errichtung von Wald-Erholungs-
ſtätten nach dem rig der Berliner Verſicherungsanſtalt
und eine Erweiterung der Jnvalidenpflege (Pflege der eigenen
JnvalidenAnſtalten) nach dem Beiſpiel der Landesverſicherungs-
anſtalt Braunſchweig, Thüringen anregen. Der Ausſchuß hat
darauf hinzuwirken, daß die Landesverſicherungsanſtalt S.-A.
mindeſtens wie die, eher ſchlechter finanziell geſtellte Verſicherungs
anſtalt Hannover, 7,1 Prozent der Beiträge für das Heil-
verfahren in ihren Haushaltungsplan einſtellt.

Um die Landesverſicherungs-Anſtalt S. A. zu einer erweiterten
Fürſorge für die Verſicherten zu beſtimmen, haben die Ver-
ſicherten unter Führung des e r e einendas ganze Gebiet der Landesverſicherungsanſtalt umſpannenden
Krankenkaſſenverband zu gründen und zwar zur Beeinfluſſungder Wahlen zu dem Ausſchuß und zur Beſtimmung der Taktik

d r desverſicherungsanſtalt im Jntereſſe der verſicherten
rbeiter.
Folgende von Erich Wendtland begründete Reſolution

wurde ebenfalls mit rer Majorität angenommen:
„Die heutige erſte Generalverſammlung des Verbandes der

Ortskrankenkaſſen im Bezirk der Landes-Verſicherungsanſtalt
Sachſen-Anhalt bedauert die ablehnende Haltung der Ver-
ſicherungsanſtalt SachſenAnhalt betr. Uebernahme des Heil-
verfahrens gemäß S 18 des Jnvaliden-Verſicherungs-Geſetzes;
ſie mißbilligt ferner, daß die Verſicherungsanſtalt die Ueber
nahme des Heilverfahrens abhängig macht von der Willfährig-
keit der Kaſſe auf Erſtattung der Koſten, ſofern daß neue
Streitigkeiten über die Erſtattungsanſprüche entſtehen, die die
n ung der Uebernahme des Heilverfahrens in Ausſicht
tellten.“

Ueber die Ergebniſſe der wirage vom 1. r bezüglich der
Statuten und Beſtimmungen über Kontrollvorſchriften der
Kranken e. referierte Herr WendtlandMagdeburg, der ſich
dahin ausſprach, daß die meiſten Statuten reviſionsbedürftigwären. Als Vorſitzender wurde Brandes wiedergewählt.
Schluß der Verſammlung 6 Uhr.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30. Jnui.

Baenſch eontra Volksblatt.
Die Klage des Fabrikbeſitzers Heinrich Baenſch in Lettin

gegen den Kollegen Weißmann, über welche wir vor fünf
Wochen berichteten, kommt am Mittwoch, den 2. Juli, vor-
mittags 10 Uhr vor dem hieſigen Schöffengericht zur Verhand-
lung. Heinriſch Baenſch fühlt ſich durch eine Notiz in Nr. 92
unſeres Blattes vom 20. April beleidigt. Jn dieſer war von
dem Erſcheinen einer Broſchüre Kenntnis genommen, in welcher
Oswald Baenſch ſeine Brüder Adolf, Franz und Heinrich
Baenſch wegen einer Erbſchaftsangelegenheit öffentlich angreift.
Hinzugefügt war daß die Gebr. Baenſch die Broſchüre auf-
gekauft hätten. Das ſoll den Thatſachen nicht entſprechen, und
dieſerhalb klagt Heinrich Baenſch wider uns. Sein Bruder
Adolf hat den unter den obwaltenden Umſtänden einzig rich-
tigen Weg beſchritten und in einer Zuſchrift an uns den Auf-
kauf beſtritten. Heinrich Baenſch hat dies nicht gethan, ſondern
verlangt gerichtliche Sühne.

Keimfreie Kindermilch.
Wie wir vor mehreren Tagen mitteilten, beginnt mit

morgen, dem 1. Juli, die Abgabe keimfreier ſcſterili-
ſierter) Kindermilch. Die Anfrage, die bei Beratung der
Vorlage im Stadtverordneten-Kollegium vom Genoſſen Krüger
an den Magiſtrat gerichtet wurde, aber damals unbeantwortet
blieb, die Frage nämlich, ob etwa die Entnahme dieſer Kinder-
milch den Familienvätern als Armenunterſtützung angerechnet
werde, iſt in der Bekanntmachung ausdrücklich verneint
worden. Der Magiſtrat wird wohl inzwiſchen zu der Ueber-
zeugung gekommen ſein, daß er ganz unzweideutig Stellung zu
der Frage nehmen mußte, wenn die Arbeiter von der Ein-
richtung Gebrauch machen ſollten.

Die Entnahme der Milch erfolgt zu ermäßigtem Preiſe und
gegen Kontrollmarke. Da die letzteren vorläufig nur an Ein-
wohner des I. Polizeireviers (Marktviertel) abgegeben werden
ſollen, die Hirſchapotheke jedoch von ſehr vielen Einwohnern
anderer Polizeireviere um Abgabe von Kontrollmarken erſucht
wird, ſo ergeben ſich daraus ärgerliche Auseinanderſetzungen,
an denen jedoch die Hirſchapotheke nach Lage der Sache durch-
aus unſchuldig iſt, denn ſie darf der Jnſtruktion nicht zuwider
handeln.

Der Verſuch iſt vom Magiſtrat mit einem bemerkenswerten
Ungeſchick unternommen worden. Der Magiſtrat iſt ja immer
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ungeſchickt, wenn er das ihm fremde Gebiet ſozialer Reformen
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t r en 4 45 z e e 4e e ere Marktviertel anſtellt, iſt um deswillen verkehrt, weit erſten
in dieſem Viertel verhältnismäßig wenige Arbeiter wahr
und weil zweitens in dieſem Viertel bei der ſtarken Ki
e mehr als in den anderen Stadtbezirken noch w

rſachen mitwirken, die durch Verabreichung der ſteriliſi
Milch nicht betroffen werden.
daß trotz ſtarker Jnanſpruchnahme der Milch die Kinderſt

eviere ſich nicht entſprechend vermindert.
Dann wird der Magiſtrat kommen und ſagen, der Verſuch
habe ſich nicht bewährt, während doch in Wirklichkeit nur ſeine
verkehrte Dispoſition ſchuld am Ausbleiben des Erfolges wäre.

Viel geeigneter für Vornahme des Verſuchs wären einige
Straßenzüge im Süden und Norden der Stadt mit ſta
Arbeiterbevölkerung geweſen. Die Abgabe der Milch wäre dort
viel ſchneller vor ſich gegangen, weil in manchem der Häuſer
15, 20 und mehr Arbeiterfamilien wohnen, an im Markt-
viertel manches Haus überhaupt keine Arbeiterfamilie aufweiſt.
Auch wäre das Klingelzeichen des herumfahrenden Milchwagens
in jenen weniger geräuſchvollen Straßen eher von allen reflek
tierenden Familien gehört worden, als in den lärmvollen
Quartieren der inneren Stadt.

Vielleicht ſieht der Magiſtrat ſelbſt bald ein, daß ſeine Dis-
poſitionen nicht geſchickt geweſen ſind und erweitert in der von
uns angedeuteten Weiſe den Rahmen der Bezirke, in denen die
Verſuche werden. Den im Marktviertel wohnenden
Arbeiterfamilien kann nur der Rat gegeben werden, in mög-
lichſtem Umfange von der Einrichtung Gebrauch zu machen.Die Reinigung der Milchflaſchen voll wie wir auf Wunſch

der Beſitzer der Hirſch-Apotheke bei dieſer Gelegenheit gern
hinzufügen, mit kaltem Waſſer mit oder ohne Sodazuſoß in
der Weiſe vorgenommen werden, daß man das Waſſer einige
Stunden in der Flaſche ſtehen läßt und dann nachſpült. Jn
beſter Abſicht ſpülen manche Mütter die Flaſchen mit heißem
Waſſer aus. Das iſt nicht zu empfehlen da hierdurch die
Reinigung der Flaſchen weniger vollkommen erreicht wird.

keit in dieſem

Zum Manrerſtreik
iſt heute nur zu melden, daß es gelungen iſt, vom Unternehmer
Raigrotzki die Streikbrecher, die ihm Maurermeiſter Schütze
„leihweiſe“ überlaſſen hatte, wieder wegzuziehen, und daß die
übrigen Arbeitswilligen wegen allzu ungenügender Leiſtungen
von Raigrotzky ſelbſt entlaſſen werden mußten.

Ueber ne Bauten iſt noch die Sperre verhängt: Püchel,
ger oſche, Raigrotzki, Dohme, Bindrich, Burghardt,

uhe und Frohmann.

Lobenswert aber ſtrafbar.
Zum 8. März, gelegentlich der militäriſchen Stellung hatten

die Militärpflichtigen aus den Orten Burg, Schönnewitz,
Kapellenende und Büſchdorf einen Umzug mit Muſik geplant
und dieſes dem zuſtändigen Amtsvorſteher angemeldet. Der
Amtsvorſteher verſagte die Erlaubnis mit dem Hinweiſe, die
jungen Leute könnten bei den jetzigen ſchlechten Zeiten i
Geld beſſer verwenden, als für ſolche Umzüge mit Muſtk,
ſie ſollten das Geld lieber ſparen. ie Stellungs
pflichtigen ließen ſich aber von ihrem Vorhaben nicht abbringen
und zogen trotzdem mit Muſik durch die genannten Ortſchaften,
weshalb 16 Perſonen, Landwirtsſöhne, Gärtner und Bahn-
arbeiter wegen groben Unfugs und Uebertretung des preußiſchen
Vereinsgeſetzes vor dem Schöffengericht unter Anklage ſtanden.
Die jungen Leute räumten die Teilnahme am Umzug ein, be-
ſtritten aber, durch Singen und Schreien Unfug verübt zuhaben. Sie hatten durch den Umzug nur ihrer Freude über

den Eintritt in den Heeresdienſt Ausdruck geben wollen. Das
Gericht ſprach die Angeklagten von der Verübung des groben
Unfugs frei, verurteilte ſie aber ſämtlich wegen Uebertretung
des Vereinsgeſetzes zu je 3 M. Geldſtrafe event. 1 Tag Haft
In der Urteilsbegründung hieß es, die Sache liege ſehr milde,
und es ſei mit Freuden zu begrüßen und lobenswert, daß
die Angeklagten gern Wehrpflichtige waren die polizeilichen
Anordnungen durften ſie aber nicht außer acht laſſen, weshalb
ſie ſich ſtrafbar machten.

Achtung, Maurer und Zimmerer! Jn der hieſi
gen bürgerlichen Preſſe ſucht der Vier-Städte- Bund
noch immer Geſellen nach Hamburg, Altona, Wandsbeck
und Harburg und macht die Angebote durch den Lockreiz des
65 Pf.-Stundenlohnes beſonders anziehend. Daß ſich auch da
durch kein Maurer kaufen läßt, nehmen wir als ſelbſtverſtänd-
lich an es kann jedoch nicht oft genug auf die verderbliche
Praktik der Hamburger Bauhütte hingewieſen werden.

Bei den Sprengarbeiten in dem Steinbruch am Schulberg
in Kröllwitz ſcheint man nicht mit der nötigen Vorſicht umzu-
gehen, denn es wird uns berichtet, daß am Sonnabend eine
Frau Brockhaus von einem abgeſprengten Stein ſo unglücklich
an den Kopf getroffen wurde, daß eine 3 Zentimeter lange
Wunde entſtand und die Frau die Klinik aufſuchen mußte. Die
Arbeiten werden im Auftrage der hieſigen Stadtverwaltung
ausgeführt es iſt erforderlich, daß dieſe für Abhilfe ſorgt, da
mit die betr. Anwohner des Schulberges nicht in ſtändiger
Lebensgefahr ſchweben.

Aufgelöſte Krankenkaſſe. Der Polizeipräſident von
Berlin bringt Zer S Kenntnis daß die „Eiche“, all
ganei ne deutſche Volkskrankenkaſſe (Eingeſchriebene Hilfskaſſe
Nr. 130) in Berlin, ſich durch Beſchluß der außerordentlichen
Generalverſammlung vom 9. Juni 1902 aufgelöſt hat. Mit
der Abwickelung der Geſchäfte der aufgelöſten Kaſſe iſt durch
Beſchluß der Generalverſammlung der Juſtiz-Aktuar a. D.
Albert Hauſer N. O. 18 Palliſadenſtr. 76, II. betraut worden;
der Geſchäftsraum des Liquidators befindet ſich vorläufig im
alten Kaſſenlokal N. O. 55 Prenzlauer Allee 36, I, in.
Unterſtützungsanſprüche gegen die Kaſſe und alle Anfragen W
an den Liquidator zu richten. Bekanntlich war auch
Volksblatt mehrmals gezwungen, Unregelmäßigkeiten bei Krank
heitsfällen aufzudecken.

Wegen der Kellerüberflutung in der Mittelwache infolge
mangelhafter Kanalanlage ſind, wie uns verſichert wird, bisher

Grosser Geschäftshaus

lventur-AuSVerRauf d. Lewin
Halle a. S. Iarktplatz 2 1. 3.

Es iſt darum recht wohl eßlg.
l

S S

he



30rDer

Weißenfels. Jn der Saale ertranken geſtern ein ſieben
Knabe von hier, ſowie ein Knecht, zuſammen mit ſeinem
welches er in die Schwemme geritten. Der Ertrunkene

iſt Vater von 10 Kindern. Geſtern tagte hier der Gau-
verband der Lehrervereine an der mittleren Saale. Als Vor
ort für 1902/03 wurde Weißenfels wiedergewählt.

H. Eckartsberga. Der geſtern und heute hier abgehaltene
Verbandstag der Vorſchußvereine für die Provinz Sachſen und
das Herzogtum Anhalt war von 22 Vereinen mit 59 Vertretern

chickt. Der Verband zählt z. Z. 39 Vereine mit 9735 Mit
en. Der Vorſtand mit dem Verbandsdirektor Hartung-

erſeburg wurde wiedergewählt. Die Vereine Niemberg und
Pretzſch ſollen den allgemeinen Genoſſenſchaftstag in Kreuznach
auf Koſten des Verbandes beſchicken. Als nächſtjähriger Ver
bandsort wurde b beſtimmt. Den Verhandlungen wohnte
Verbandsanwalt Dr. Älbertin- Wiesbaden bei.

Eisleben. Jn ihrer Abonnements- Einladung betont die Eis-
leber Zeitung wiederholt: eine wirkliche Zeitung müſſe vor
allen Dingen eine eigene Meinung haben und ſie aus
ſprechen. Wer lacht da? Wenn die Zeitung ſich erdreiſten
wollte, eine eigene Meinung zu haben ein Wink von gewiſſer
Seite, und futſch wäre es damit. Erſt neulich berichtete das
Volksblatt einen Fall von eigener Meinung der Eisleber Ztg.,
als ein Bewohner der Parkſtraße Erderſchütterungen an die-
ſelbe melden wollte. Als vor zwei Jahren mehrere Hausbeſitzer
ein Eingeſandt wegen der noch nicht entſchädigten Häuſer-
beſchädigung hatten einrücken laſſen, ſchrieb der Abg. Arendt
entrüſtet, er begreife nicht, wie die Eisleber Zeitung derartigen
Eingeſandts ihre Spalten habe öffnen können. Sie hat keines
wieder aufgenommen, und die Betreffenden waren genötigt,
dieſerhalb die Halleſchen Blätter zu benützen. So iſt es mit
der eigenen Meinung der Eisleber Zeitung beſtellt. Oder wenn
dieſelbe gegen die Brot und Fleiſchverteuerung ankämpfen
wollte, oder gegen die jetzige außerordentlich niedrige Ent-
lohnung der hieſigen Bergleute die Machthaber von Bergbau
und Landwirtſchaft würden ihr bald begreiflich machen, was es
heißt, nicht ihrer Meinung zu ſein. Wer wirklich auf „eigene
Meinung“ ſtoßen will, der muß ſchon ein anderes Blatt leſenals die Eisleber Zeitung.

Leopoldshall. Wie elend die Volksſchulen ſind, be-
weiſt aufs neue folgender Entſchuldigungszettel, der neulich in
der hieſigen Fortbildungsſchule abgegeben worden iſt:

„Verrerter Här Löhrrer. Mein Junke Johann kan die Ver-
bültungsſchule nichch entſuchen den är iss grank. Verachtungs-
voll Frau Beckmann Hochwohlgeboren.“

Der Hohn, mit dem bürgerliche Blätter dieſerhalb die Schreiberin
des Zettels verfolgen, trifft nicht dieſe, ſondern die der Volks
bildung feindlichen herrſchenden Klaſſen.

Sangerhauſen. Eine Lebensmüde! Ein ca. 20 jähriges
Mädchen kehrte dieſer Tage in einer hieſigen Gartenwirtſchaft
ein und ſchrieb eine Anſichtspoſtkarte, die es aber ſpäter in der
Eile auf dem Tiſche liegen ließ. Der Wirt des Lokals fand die
Karte und beim Leſen entdeckte er, daß ſie von einer Lebens-
müden geſchrieben war. Das Mädchen benachrichtigte nämlichſeine in Rirdorf wohnenden Eltern, daß es ſich das Leben nehmen

werde; wenn dieſe Karte in ihren Beſitz käme, gehöre es nicht
mehr zu den Lebenden. Die hieſige Polizei, welcher dieſe
Karte ſofort zugeſtellt war, ſtellte Recherchen an und fand denn
auch wirklich das betreffende Mädchen im Stadtparke an den
Teichen, in der Abſicht, ſich durch Ertrinken das Leben zu nehmen.
Die Lebensmüde wurde von der Polizei vorläufig in Gewahr-
ſam genommen.

Torgau. Ein Todesurteil. Der Steinbruchsarbeiter
Krauſe aus Schöna wurde am Freitag vom hieſigen

ommen ſein, ſich ſeiner Frau itledic an dae
Bett ſeiner Frar en e be einen ck, welchen er
h vom Bod e olt, unter ihr Kopfkiſſen gelegt. Als er den
erſuch machte, ſich in das Bett der Frau begeben, habe diſſe

ihn hinausgedrängt und mit einer Hand nach ſeinem HalſeKe-
faßt. Jetzt habe er mit beiden Händen nach ihrer Gurgel ge-

riffen und dieſelbe ſo lange zugedrückt, bis er geglaubt habe,u Frau ſei tot. Als er den Hals ſeiner Frau losgelaſſen,
abe er bemerkt, daß dieſelbe noch gegtmet habe, worauf er

dann zu ſeiner Frau ins Bett geſtiegen ſei, ihren Kopf mit der
einen Hand in die Höhe gehoben und den Strick hinter dem
Kopfkiſſen hervorgeholt, denſelben nach Anbringung einer
Schlinge um den Hals ſeiner Frau geſchlungen und nunmehr
den Strick von hinten feſt zugezogen. Da ſeine Frau nun nicht
mehr geatmet, habe er den Strick losgelaſſen und vom Halſe
wieder abgemacht, dann ſei er aus dem Bett geſtiegen, habe
Licht angezündet, ſeiner Frau ins Geſicht geleuchtet und nun
geſehen, daß ſie tot geweſen ſei.

Jn der Verhandlung am Freitag wiederrief er durchgängig
dieſe Angaben und gab an, in der Mordnacht von der Frau
zur That gereizt worden zu ſein. Die Geſchworenen
die Schuldfragen auf Mord der Verteidiger hatte auf Tot-

n 5 8ühlhauſen. Hier fehlen auch Tänzer. Jn Mühl-
hauſen will man den Kaiſer zur Einweihung der Marienkirche
einladen und dann verſuchen, wie jetzt in Krefeld geſchehen,
das Verſprechen der Zuteilung einer Garniſon zu erlangen.
Die jugendlichen Schönen Mühlhauſens ſollen dann dem Kaiſer
à la Krefeld vorklagen, daß es ihnen an Tänzern aus Offiziers-
kreiſen mangele. Hoffentlich hilft das.

Erfurt. Ein Zweikampf zwiſchen zwei Knaben im
Alter von 14 Jahren (Söhne zweier Landwirte) fand dieſer
Tage in der hieſigen Gegend ſtatt. Aus einer geringfügigen
Urſache hatte einer der Burſchen ſeinen Kameraden auf
Teſchings gefordert. Beim erſten Gange verfehlte die 9 Milli-
meter-Kugel ihr Ziel; beim zweiten brach einer der Duellanten,
in die linke Bruſtſeite ſchwer getroffen, bewußtlos zuſammen.
Der ſofort aus dem bengchbarten Ermſtedt herbeigerufene
Dr. med. Wicht konnte das Projektil nicht entfernen, weshalb
er die ſchleunige Ueberführung des recht jugendlichen
Verwundeten in das ſtädtiſche Krankenhaus zu Erfurt veran-
laßte. Die beiden Knaben haben ſich ſomit zu einer beſon-
ders ritterlichen Auffaſſung deſſen, was ſie als „Kavaliere“ zu
thun haben, jetzt ſchon durchgerungen.

Aus dem VReiche.
Spandau. Ohrfeigen auf offener Straße erhielt einKanonier der Garhe Fuhartillerie durch einen erſt tags vorher

eingezogenen Einjährigen-Unteroffizier, der den militäriſchen
Gruß nicht geſehen haben wollte. Der ſchlagfertige Militär-
pädagoge rettete ſich in einen Straßenbahnwagen vor dem
Unwillen des Publikums, daß ſich bei dieſer Szene der
Kanonier mußte auf offener Straße ſtramm ſtehen und erhielt
dann einige weithin ſchallende Ohrfeigen raſch anſammelte.

Annen (Weſtfalen). Ein liebenswürdiger Hauswirt.
Der Mieter eines Hauſes wollte ausziehen, ohne die Miete ge
zahlt zu haben. Hierbei geriet die Frau des Mieters mit dem

e treit, in deſſen Verlauf der Wirt der Frau die
aſe abbiß.Bromberg. Hinter den Kouliſſen des Offizier-

lebens. Der Oberleutnant Kleinhaus vom 129. Jnf.Regt.
hat ſich an ſeiner Schärpe erhängt. Derſelbe litt an einer
böſen Krankheit und ſollte ins Lazarett.

Eiſenach. Ein ſauberer Geſetzeswächter. Der
Polizeiwachtmeiſter Richter wurde dieſer Tage vom Schöffen
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wurden freigeſprochen.

Vermiſchtes.
Ein furchtbares Hagelwetter hat im Dorfe Jrun (Un

großen Schaden angerichtet, der Sturm entwurzelte dietärkſten Eichenbäume. Jn den Straßen ſtockt jeder Verkehr,
Mlreiche auf dem Felde arbeitende Bauern wurden ſchwer ver
etzt. Ein furchtbarer Brand fand in Lapetewn (Südafrika)

E
ſtatt, dem die African Mutual Aſſecuranz Company ſowie die
der Firma Fletcher Dig gehörigen großen Etabliſſements zum
Opfer fielen. Der Schaden beläuft ſich auf ca. eine Million
Pfund (ca. 20 Millionen Marh).

Letzte Nachrichten.
Wien, 30. Juni. Seit vergangener Nacht ſteht die große

Juteſpinnerei Semmering, der großen öſtreichiſchen Juteſpinnerei
und Weberei- Aktiengeſellſchaft gehörig, in Flammen. Sämmtliche
Feuerwehren ſind bemüht, den Brand zu löſchen.

London, 30. Juni. Meldungen aus Jndien beſagen, daß
die Lage infolge des Ausbleibens des Regens ſehr kritiſch iſt.
Die Ernte ſoll größtenteils zerſtört ſein. 80000 Einwohner
ſehen der Hungersnot entgegen.

Newyork, 30. Juni. Ein blutiger Zuſammenſtoß zwiſchen
Weißen und Negern hat geſtern auf einem Eiſenbahnzug bei
der Station Langley ſtattgefunden. Es wurde mit Revolvern
und Meſſern vorgegangen, 10 Weiße und eine Anzahl Neger
blieben tot. Als der Zug hielt und die Polizei geholt wurde,
ergriffen die Neger die Flucht.

Der Streik der Anthracitkohlenarbeiter dauert jetzt ſieben
Wochen an, ohne daß ſich die Lage geändert hat. Aus Waſhing-
ton wird berichtet, Präſident Rooſevelt habe den General
anwalt beauftragt, zu unterſuchen, ob nicht das zwiſchen ſechs
Eiſenbahnlinien beſtehende Verhältnis, welche gleichzeitig ſämt
liche Anthracitkohlengruben beſitzen, geſetzwidrig ſei. Jn dieſem
Falle ſolle gegen den Kohlentruſt ſo vorgegangen werden, wie
man gegen den Fleiſchtruſt vorgegangen iſt.

Jn Freien Stunden, die illuſtrierte Romanzeitſchrift, welche
im Verlage der Vorwärtsbuchhandlung erſcheint, wird durch
einen Proſpekt, der der heutigen Nummer beiliegt, unſeren
Leſern zur Beachtung empfohlen.

Briefkaſten der Redaktion.
Winkelhaken. Eine derartige, von keinem tieferen Die

angekränkelte Anſchauung bedarf keiner Widerlegung mehr. Es
genüge, daran zu erinnern, daß 1865 beim erſten größeren Streik
der Schriftſetzer in Leipzig nur die damals noch junge Sozial
demokratie tie die Streikenden eintrat, während ſelbſt
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Schwur gericht zu einer Woche Gefängnis verurteilt weil er für über De demokratiſche Berliner Volkszeitung eine Beſtrafung der
ericht zum Tode verurteilt, weil er am 17. Mai ſeine Ehefrau führt erachtet wurde, im März d. J. in einem Delikateßwaren- c un die ger a
ilhelmine, mit der er ſeit 9. März ds. J verheiratet war, geſchäft eine Cervelatwurst geſtohlen zu haben. Das Vorleben Dandlung vries Trob m hat die So als t e W 3

getötet hat. Er lebte mit ihr in unglücklicher Ehe, und der Richters erwies ſich in der Verhandlung als nicht ganz ſauber, Richti er die Gewerkſchaften ethan In WMeinchen iſts
tägliche Streit entſpann ſich infolge der ſchlechten Behandlung u. a. jſt ſeine Beſtechlichkeit von dem Schöffengericht Apolda als gagt worden g 4 a
weier kleiner Kinder Krauſes aus erſter Ehe durch die Ehe erwieſen angeſehen worden. Der erſte Bürgermeiſter der Stadt, g Nfran Ueber die Vornahme der That machte K. folgende An Dr. Fewſon, früher Bürgermeiſter von Apolda, hatte die Be Quittung.
aben: Am 16. Mai d. Js., abends, als er, Kranuſe, von der rufung J von Apolda nach 7 bewirkt. Richter 1 Mk. zum ZentralAgitationsfonds von einem evangeliſchen
Irbeit aus dem Steinbruch zurückgekehrt ſei, habe ſeine Frau war nach Einleitung des ſtrafrechtlichen Verfahrens mit Gehalt Arbeiter, weil er zu Kühmes ſilberner Hochzeit nichts gab.

darüber geſchimpft, daß das Kind aus erſter Ehe die Stube beurlaubt. G. Schmidt.verunreinigt habe. Nachdem er mit ſeiner Ehefrau Abendbrot ge- Breslau. Jn Prozeſſe gegen die Reederei ver-
geſſen, ſeien ſie gegen 9 Uhr zu Bett gegangen. Nachts gegen einigter Schiffer beantragte der Vertreter der Anklage, Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

Ri 38. Kl. Zughund billig zu verkaufenrheiter-Bildungs Verein, Halle a. S. Roßfleiſch X Semie Halleſche M eaerg
Mittwoch den 2. Juli abends 8 Uhr im Saale des po 0 2 64 empfiehlt hochfein

„Konzerthaus“, Karlſtraße 14 Dre Viktor Thurms PilialeDi ion: Gustav Poller.General Verſammlung. Sente bende henen Kursbücher.
8 Tagesordnung 1. Bericht des Vorſtandes und der Ob in den prächtigen, allabendlich elek Große VBrunnenſtraße 50.

männer. 2. Neuwahl des Vorſtandes. 3. Vereinsangelegen P triſch beleuchteten und illuminierten D V Storms Preis 60 Pfg.t heiten. Allſeitiges Erſcheinen der Mitglieder wünſcht D. V. Gartenanlagen: ſ S Herrmanns 50NB. Nachdem ev. Wahl eines einheitl. Geſangs-Dirigenten Letztes Auftreten des diesmal. um meug r ein 590
brillanten Spielplans. W Ganz HalleI Osborgs BelIevue. Müe. Kda Francis, Die Rechte und Sſlichten empfiehlt die

I Morgen Dienstag von abends 8 Uhr an 7 799 iet Volksbuchhandlung,G S K t „Elfenzauber in den Lüften“. er Mi er. Geiſtſtraße 21roßes Frei- Konzert. 5 Schwestern Wanton, Preis 20 Pf.
akvabaui n Kaembiend Tanz- Zu beziehen durch die San

5 Damen-Enſemble. ank.3 Teherans, Volksbuchhandlung. Zurückgekehrt vom Grabe unſerer
4 2 I W perſiſche Reifenſpieler nebſt dem teuren t hlafenen e

übrigen 2 Zwru Anzügen, Hoſen, Damenkleidern paſſend, nd chen eb. Leislingmehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig. m Glan programm. Frauen und ad erlerne der hie wir uns r

Halle a. S. II. Ia. Leipzigerſtr. d7. Wnnen Geh. den en Noch KneeeKauſhaus I. Ranges. Ah a ſchmigten Viole er Dant geſagt2 Rob. Herfurth, Bismarckſtr. 11,Zeitz. dem Fern So ener Rodewet
J z für die troſtreichen Worte am Grabe.eeeeeeeeeeee al ort e e ehed qut erhot drei Wochen verreiſt. verkauft billig Mäntelnäherinnen wehen Trauergeſang. ung

v ilitär getragene, gut erhal-Kkene, großen Poſten verkauft billig Otto Kresse Max Jungblut, geſucht. Gebr. Seraau. S Hafſtedt den w e nsdorf,
4 X I. Sternlienht, Alter Markt 11. Naturheilkundiger. Ludwig Wuchererſtraße 31. Die trauernden Hinterbliebenen.
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Vorgerückter Saiſon halber, ſtelle ich ſämtliche Sommerwaren zum vollſtändigen Ausverkauf. Die Läger ſind noch ſehr reichhaltig ſortiert und

n bietet ſich den Käufern Gelegenheit, nur gute moderne Waren ſelten billig zu kaufen.
1 Der Ausverkauf enthält folgende Artikel

damen-Kleiderstoffe, damen-Zlusen, Jacketts und Kragen von 1 Mk. an, Sonnenschirme von 25 Ff. an, Damen- Hüte
h garnierte und ungarnierte von 25 Pf. an, Waschstoffe von 15 Ff. an, Ferren- und Knaben-nzüge, Knaben Waschblusen

s an.J EFEnormes Lager von Schuhwaren aller Arten9 Lcipigerfruße 87, H. Ellean, Kuufhaus 1. Ranges J
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Hoalleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei (E. G. m b. H.) Halle a. S.

v


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 150.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






